
46 DIE FARBE.

hergefiellt, auf denen fich fämmtliche Farben des Spektrums mit Einfchlufs des (im letzteren nicht

vorkommenden) Purpurs finden. Die Unvollkommenheit diefes Hülfsmittels liegt auf der Hand,

da daffelbe immer nur die Ergänzungen zu den im Spektrum felbf’t, d. h. in der Natur fonft kaum

irgendwo vorkommenden reinen Farbenmifchungen gegenüberftellt. Die braunen, d. h. aus den

Komplementen Rothgelb und Blau, oder aus Roth und Grün, oder aus Grün und Violett u. f. W.

zufammengefetzten Farbentöne find im Farbenkreife (Fig. 71) nicht vertreten. Diefem Mifsf’cande

hat man durch die Konstruktion der fogen. Farben/engel abhelfen wollen, indem man den Farben—

kreis als Aequator beibehielt und ihm zwei Pole der Helligkeit und Verdunkelung gab. Hier füllt

das Sonnenfpektrum als farbiger Gürtel die Aequatorialzone aus; jeder Farbenton hat feine Meridiane;

während am Aequator die Farben ihre höchfie einfarbige Lichtfülle aufweifen, werden fie nach den

Polen zu immer mehr mit allgemeinem (weifsem)Lichte vermifcht, mit der Mafsgabe, dafs nach

Norden zu die Gefammtzahl der reflektirten Strahlen verringert, nach Süden vermehrt wird.

Das Innere der Kugel müfsen wir uns dermafsenvon Farbe erfüllt denken, dafs die Pole durch

eine Axe verbunden find, welche alle Sättigungsgrade des neutralen (weifsen) Lichtes, d. h. der

vollkommenf’cen Mifchfarbe aufweif’c. Denken wir uns einen Schnitt von irgend einem Punkte

des Aequators bis zur Axe hin, fo haben wir alle denkbaren Schattirungen einer Spektralfarbe.

Diefe Farbenkugel kann uns daher in der Idee (aber auch nur in der Idee) ein gutes Bild von

den verschiedenen Sätt13nng5grnden der Spektmlfarhen geben, nicht aber von den zahllofen nnglez'ehm

Mifchungen derfelben untereinander. Was insbefondere die braunen Töne anbelangt, fo kann man

diefelben nicht dadurch erfchöpfen, dafs man die einzelnen

Farben Roth, Orange, Gelb und Gelbgrün nur mit allgemeinen

(weifsem) Lichte mifcht bezw. ihnen fölches entzieht oder gar

dadurch, dafs man den entfprechenden Pigmenten weifse bezw.

fchwarze Farbf’tofle hinzufetzt. Ein brauner Ton kann fo zu— 
.fammengefetzt fein, dafs jede Strahlengattung des Spektrums

darin mit einem anderen Prozentfatz vertreten if’t.*) Die Ver—

kennung diefer Thatfache bildet auch die fchwache Seite der

Farbentafeln, welche Chen-real feinem für die franzöfifche Kunft—

induftrie bahnbrechenden Werke (1861) zu Grunde gelegt hat;

hier finden wir die Farben des Spektrums auf zehn verfchie—

denen kreisförmigen Tafeln in ebenfo vielen Sättigungsgraden

 

71] Zwölftheiliger Farbenkreis ' ' ' " o 'n .mit Gegenüberfienung von phyfiologirchen dargef‘rellt, welche led1ghchdurch Hmzufugen Örauer P1,„mente

Komplememärfarben- erreicht find. Umfonft wrrd man auf d1efen und ähnhchen

‚Darfiellungen jene goldig leuchtenden feurigen Töne fuchen,

*) Der \Niderfpruch, in welchem ich mich hier mit den Forfchern Helmholtz u. v. a. befinde, liegt nur in der

Konfeqnenq‚ welche ich ziehen zu müffen glaube. Auch Helmholtz fagt (a. a. O. S. 282): » Wollen wir die objektive Natur-

eines gemifchten Lichts vollftändig beftimmen, fo müffen wir angeben, wie viel Licht von jeder Gröfse der Wellenlänge

darin ift. Da es nun unendlich verfchiedene Wellenlängen gibt, ift die phyfikalifche Qualität eines gemifchten Lichts nur

darzufiellen als eine Funktion von unendlich vielen Unbekannten. « Auf derfelben Seite aber fagt der berühmte Gelehrte:

»Der Farbeneindrnck, den eine gewiffe Quantität xbeliebig gemifchten Lichtes macht, kann ßetr auch hervorgebracht werden

durch Mifchung einer gewiffen Quantität a weifsen Lichts und einer gewiffen Quantität b einer gefättigten Farbe (Spektral—

farbe oder Purpur) von beftimmtem Farbentone. « Helmholtz will dadurch die » Menge der verfchiedenartigen Farbeneindrücke—

auf ein kleineres Maafs befchränken.« Warum? Gerade der Praktiker, dem die Unzählz'gkez't der Farbenmifchungen wohl

bekannt ift, wird durch eine folche Zwangsjacke nur verwirrt gemachtünd wendet einer Theorie den Rücken, welche die

Fülle der Erfeheinungen erft befchränkt, bevor fie zu ihrer Erklärung fchreitet. Ich glaube, dafs auch hier das Wahre

zugleich das Einfachfte und Verftändlichfte if’t, und gründe daher mein Syftem der Komplementärfarben auf den erf’ten der-

hier citirten Helmholtz’fchen Sätze. Nur nebenbei kann ich hier berühren, dafs konfequenterweife auch die Newton-Groß-

mann’fche Theorie zu verleugnen ift. Namentlich der Satz: » Gleich ausfehende Farben gemifcht geben gleich ausfehende

Mifchungen« ift unmöglich richtig, weil wir ja bei der Farbenmifchung das Licht vermehren. Wiederum die unfelige-

Verwechfelung von Farbe und Pigment!

 


